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Karl Erich Grözinger 

DIE GEGENWART DES SINAI 

Erzählungen und kabbalistische Lehrstücke zur 
Vergegenwärtigung der Sinaioffenbarung1 

Religionen, die sich auf eine einmalige Offenbarung in 

einer fernen Vergangenheit berufen, sehen sich mit zuneh-

mender Ferne vom Offenbarungsereignis unausweichlich einer 

Kluft zwischen der unwandelbaren offenbarten Wahrheit und 

den veränderten menschlichen Umständen gegenüber2, die sie 

auf. die eine oder andere Weise überbrücken müssen. Dann 

aber stellt sich das Problem, wie und ob die neue Antwort 

auf die Herausforderung der Gegenwart als Wort Gottes und 

vollgültige Offenbarung gelten kann. Letzteres ist außerdem 

nicht nur eine Frage der Autorität der so sich an die 

Offenbarung anschließenden Tradition, sondern eine Frage 

der Gottunmittelbarkeit und des Zweifels, ob der Mensch in 

der Ferne vom Offenbarungsereignis in seiner eigenen 

Gegenwart noch direkt von Gott angesprochen werden kann. Es 

ist eine Frage der 'Wärme1 der Gottesnähe, ohne die 

Religion ja nicht auskommen kann. 

Das Bewußtsein von der hier aufbrechenden Ungewißheit läßt 

sich in der jüdischen Religionsgeschichte bis in die Bibel 

selbst verfolgen, etwa wenn der deuteronomische Moses den 

jenseits des Jordan versammelten Israeliten zuruft: "Der 

Herr unser Gott schloß mit uns einen Bund am Horeb. Nicht 

mit unseren Vätern hat der Herr diesen Bund geschlossen, 

1 Dieser Aufsatz ist das Teilergebnis eines von der 
FRITZ THYSSEN STIFTUNG geforderten Projektes zu den 
"Ursachen und Motiven von Religion gemäß der Funktion und 
Aufgabe religiöser Volksliteratur am Beispiel der Chasidi-
schen Erzählungen". 

2 Vgl. C. SIRAT, Les th^ories des visions surnaturel-
les dans la pens6e juive du moyen-äge, Leiden 1969, S.3; 
G.SCHOLEM, Offenbarung und Tradition als religiöse Katego-
rien im Judentum, in: über einige Grundbegriffe des 
Judentums, Frankfurt a.M. 1970. 
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sondern mit uns hier, die wir heute alle noch am Leben 

sind. Von Angesicht zu Angesicht sprach der Herr mit euch 

am Berge aus dem Feueri" (Dtn 5,2-4). 

In der biblischen Zeit war indessen neben die Autorität der 

sinaitisch-mosaischen Offenbarung die Autorität der 

Prophetie getreten, welche ein erneutes Medium und neuer 

Bürge für eine direkte Antwort Gottes in die menschliche 

Gegenwart sein konnte. Doch war die Stellung der Propheten 

nicht unangefochten, wie die prophetischen Bücher selbst 

bezeugen, und schließlich wurde sie von den Sadduzäern, die 

nur das Corpus der sinaitischen Schriften gelten lassen 

wollten, völlig in Abrede gestellt - im Gegensatz zu ihren 

pharisäischen Rivalen. 

Dieser Kampf um die Gültigkeit von sinaitischer Tradition 

und Prophetie hat sich bis tief in die talraudische Zeit 

hinein fortgesetzt und in der talmudisch-midraschischen 

Literatur seine Spuren hinterlassen. Das Ergebnis ist 

bekannt: letztlich dominierte selbst bei den Erben der 

Pharisäer, im rabbinischen Judentum, recht eigentlich das 

sadduzäische Traditionsprinzip. Fortan sollte alleine der 

Sinai als einzige Offenbarungsquelle Anerkennung haben, 

auch wenn sich die Verfechter des prophetischen Prinzips 

noch lange nicht geschlagen geben wollten, worüber ich im 

vorangehenden Heft dieser Zeitschrift einiges vorgetragen 

habe.3 Dramatisches Lehrstück für den Sieg der Sinaitradi-

tion über die Prophetie ist die berühmte und viel zitierte 

Konfrontation um den Ofen Akhnays, während der R.Eliezer 

ben Hyrkanos einen Johannisbrotbaum, einen Wasserlauf, die 

Wände des Lehrhauses und schließlich eine Himmelsstimme 

(bat qol) als Zeugen für seine Auffassung anrief4, von 

R.Yirmeja aber mit folgenden Worten zurückgewiesen wurde: 

3 Sündenpropheten, FJB 15 (1987). 
4 bBM 59b; SCHOLEM, aaO., S.103f. 



"Die Tora ist bereits vom Berge Sinai her verliehen worden. 

Wir achten auf keine himmlische Stimme!" 

Der Grundsatz "vom Sinai" galt in rabbinischen Kreisen 

fortan als Autoritätssiegel einer jeglichen Lehrtradition 

und im Laufe der Zeit zählte man wenigstens vierundzwanzig 

nichtbiblische Lehrsätze, zu deren Autorisierung man eigens 

die Formel "Halacha des Moses vom Sinai" gebrauchte.5 Und 

stets konnte sich eine von den übrigen Gelehrten abgelehnte 

Entscheidung durch den Hinweis, Halacha des Moses vom Sinai 

zu sein, Anerkennung verschaffen6. In dieser Weise erlangte 

schließlich die gesamte rabbinische Lehrtradition ihre 

Sanktionierung, indem sie als 'Mündliche Tora vom Sinai1 

deklariert wurde, wie dies insbesondere in der Eröffnung 

zum Traktat Avot geschieht."7 Selbst die biblischen Prophe-

ten bedurften zu ihrer rabbinischen Anerkennung der aus Dtn 

29,13 erschlossenen fiktionalen Rechtfertigung: "Alles, was 

die Propheten einst verkünden würden, haben sie bereits am 

Sinai empfangen!"8 Damit wurden die Propheten kurzerhand in 

die Tradentenkette der sinaitischen Tradition eingeglie-

dert, womit ihnen jede Möglichkeit zu neuer direkter Offen-

barung abgesprochen wurde. Als ein zeitlich begrenztes 

Glied in der sinaitischen Traditionskette galt der rabbini-

schen Historiographie darum auch die Periode der Prophetie 

5 Vgl. W.BACHER, Tradition und Tradenten in den 
Schulen Palästinas und Babyloniens, Leipzig 1914 (Neudruck, 
Berlin 1966), S.33-46; SCHOLEM, aaO., S.96. 

6 Beispiele bei BACHER, aaO., S.34ff. 
7 Vgl. P.SCHÄFER, Das 'Dogma1 von der Mündlichen torah 

im rabbinischen Judentum, in: ders., Studien zur Geschichte 
und Theologie des rabbinischen Judentums, Leiden 1978; hier 
weitere Literatur. 

8 MHG Dtn 29,13 (V,S.640); Tan Yitro § 11 ; ShemR 
28,6. 
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9 vgl. K.E.GRÖZINGER, Sündenpropheten, FJB 15 (1988), 
S.17; P.SCHÄFER, Die Vorstellungen vom Heiligen Geist in 
der rabbinischen Literatur, München 1972; E.E.URBACH, Matay 
pasqa ha-nevu'a, Tarbiz 17 (1945/6), S.l-11. 

1 0 Zu letzterem vgl. noch SCHOLEM, aaO., S.100; TanB, 
II,S.60a; 58b; BACHER, aaO., S.42ff. 

mit der Zerstörung des ersten Tempels für abgeschlossen.9 

Somit war auch die biblische Prophetie dem "Sinai-Prinzip" 

unterworfen und der mündlichen rabbinischen Lehrtradition 

gleichgestellt und bezieht ihre Autorität wie die rabbini-

sche Lehrtradition und selbst die Lehrhausdiskussion 

alleine von der behaupteten Sinaizität.1 0 

Mit der Lösung der oben skizzierten Problematik durch die 

formale Behauptung der Sinaizität der Lehrtradition mochte 

sich indessen das religiöse Bedürfnis offenbar nicht 

zufrieden geben, und hat darum - da die Hinwendung zum 

Wunder (wie im Falle von R.Eliezer) oder zur charismatisch-

prophetischen Tora verwehrt war - das Wunder der Sinaiof-

fenbarung selbst zur Bestätigung der fortdauernden Gegen-

wärtigkeit der Gottesoffenbarung und Gottesnähe in die 

eigene Gegenwart geholt. Das Bedürfnis nach charismatischer 

Tora hat nun den Spieß einfach herumgedreht: Hatte die 

rabbinische Lehre von der mündlichen Tora die Propheten zu 

Toragelehrten und Traditionariern ernannt, so wurde 

nunmehr im Gegenzug von manchen Kreisen die sinaitische 

Lehrtradition selbst mit der Möglichkeit charismatischer 

Betätigung und Vergegenwärtigung ausgestattet. Die im 

Folgenden anzuführenden Mystiker und Erzähler haben sich 

somit formal dem rabbinischen Prinzip der 'Sinaizität1 zwar 

unterworfen, ihm aber die ihnen notwendig erscheinende 

Anschaulichkeit und Verbürgbarkeit verliehen und zwar in 

einer wenigstens seit der talmudischen Zeit bis in das 

Osteuropa des achtzehnten, neunzehnten und zwanzigsten 

Jahrhunderts belegbaren Erzählungsgattung von der 1Gegen-
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wart des Sinai'. Außerdem hat es die mystische Theologie 

vermocht, diese charismatische Möglichkeit auch spekulativ 

zu begründen. 

I. 

Die Erzählungen von der Gegenwart des Sinai 

Zur Darstellung dessen, was diese Erzählungsgattung sagen 

will, bedarf es nur zweier Erzähl-Morpheme11, nämlich den 

[1] Toravortrag 

und 

[2] das Erscheinen sinaitischer Phänomene. 

Tora [1] umfaßt hierbei die gesamte Breite des rabbinischen 

Torabegriffes, also die Lesung der Tora in Lehrhaus oder 

Synagoge, gleichermaßen das Lehrgespräch zwischen Meister 

und Schülern, den Vortrag noch nie gehörter Lehren, von 

Hiddushim, d.h. Neuerungen, seien sie auch noch so grund-

stürzend . 

Zu beachten ist dabei, daß der 'Toravortrag1 oder das 

'Toralernen' als 'Tora' zunächst eine menschliche Aktivität 

bezeichnet. Der Mensch ist es, der Tora vorträgt oder 

erforscht, er ist nicht passiver Empfänger der Tora. Und 

gerade diese menschliche Tora-Aktivität soll durch die 

auftretenden wunderbaren Erscheinungen als sinaitisch 

beglaubigt werden. Erzählungen mit dieser Thematik sind 

grundsätzlich zu unterscheiden von solchen über prophe-

1 1 Zum Methodologischen vgl. meine Beiträge in FJB 
6(1978); 15(1987); u. ebda, von E.A.ALEXANDER-IHME; sowie 
die Beschreibung des Frankfurter Forschungsprojektes 
'Ursachen und Motive von Religion gemäß der Funktion und 
Aufgabe religiöser Volksliteratur am Beispiel der Chasidi-
schen Erzählungen', in: Fritz Thyssen Stiftung, Jahresbe-
richt 1986/7 ,Köln 1987, S.15-17. 
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tische Toraoffenbarungen, bei denen der Mensch passiv ist, 

und als Empfänger und Hörer einer Botschaft dargestellt 

wird. 

Die Erzählungen von der 'Gegenwart des Sinai' berichten 

also nicht von einer in die Gegenwart hereinbrechenden 

himmlischen Offenbarung, sondern sie erzählen von menschli-

chem Lehren, welchem durch himmlische Zeichen die Qualität 

der sinaitischen Offenbarung zugesprochen wird. Es ge-

schieht dabei also nicht, wie bei der prophetischen Tora-

offenbarung, eine vertikale Mitteilung, sondern die hier 

beglaubigte Tora fügt sich in die horizontale Traditionsü-

berlieferung ein, welch durch die Geschichte getragen wurde 

- diese Tora ist also dem rabbinischen Sinaizitätsprinzip 

unterworfen. Alleine die Beglaubigung findet dabei aus der 

Vertikale statt, vom Himmel her. Damit wird gleichsam der 

Sinai aus der Geschichte in die Gegenwart geholt, d.h. die 

jetzt nach dem sinaitischen Traditionsbegriff vom Menschen 

vorgetragene Tora ereignet sich unter sinaitischen Phänome-

nen und damit ist das Lehrhaus der eigenen Gegenwart zur 

vergegenwärtigten sinaitischen Offenbarung geworden. Die 

geschichtliche Distanz zur Uroffenbarung ist übersprungen, 

weshalb man das ganze gewiß als Sinaimystik bezeichnen 

darf. 

Die sinaitischen Phänomene in Erzählungsglied [2] sind nach 

Ex 19.20 und Dtn 4,11.33.37 vor allem das Feuer 1 2 , der 

Donner, die (sichtbaren) Stimmen, sodann nach den dramati-

sierenden Darstellungen des rabbinischen Midrasch die 

Engel, zu denen sich in manchen Texten die verstorbenen 

1 2 W.BACHER, Die Agada der Tannaiten, Straßburg 1903 
(Neudruck, Berlin 1965), S.124, will die Rede vom Feuer in 
den folgenden Texten von der "Metapher des glühenden 
Wortes" ableiten, die dann exegetisch mit dem Feuer vom 
Sinai verbunden worden sei. Ich möchte dies für eine 
rationalistische Verkennung des eigentlichen Sachverhaltes 
halten. 
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Toralehrer und Garanten der Sinaizität gesellen. Mehrfach 

folgt die ausdrückliche Feststellung, daß die Worte waren 

ke-netinatan mi-sinay, "so wie bei ihrer Offenbarung am 

Sinai". 

Die Erzählgattung von der 'Gegenwart des Sinai' hat über 

die lange Periode ihrer Belegbarkeit von etwa anderthalb 

Jahrtausenden im Grunde die selbe einfache Grundstruktur 

behalten, ein Beleg für das gleichbleibende Bedürfnis, das 

aussprechen zu wollen, was diese Erzählung auszusagen 

vermag, nämlich die Präsenz vollgültiger sinaitischer Tora 

in einer der Alltäglichkeit entnommenen heiligen Situation. 

Im Folgenden werden zunächst die bekannteren Beispiele der 

talmudischen Zeit vorangestellt, denen sodann Belege aus 

dem späten Mittelalter und dem Chasidismus Osteuropas 

folgen. 

A. DIE TALMÜDISCHE LITERATUR 

Die erste hier anzuführende Erzählung ist jene, die Wilhelm 

Bacher zum Eckstein des Verständnisses rabbinischer Bibel-

exegese erhoben hatte. In ihr wird erzählt, wie R.Eliezer 

ben Hyrkanos und R.Yehoshua ben Hananya bei der Beschnei-

dungsfeier des Elisha ben Abuya sich beiseite setzten, um 

Tora zu lernen, während die übrige Gesellschaft sich dem 

Tanze hingab: 

yHag 77b 

[1] "Sie setzten sich und befaßten sich mit Worten der 

Tora und von der Tora zu den Propheten und von den 

Propheten zu den Schriften.1 3 

1 3 Zu dieser Technik vgl. W.BACHER, Die Prooemien der 
alten jüdischen Homilie, Leipzig 1913, S.9ff; zur neuesten 

(Forts.) 
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[2] Da fiel Feuer vom Himmel und loderte um sie. 

Da sprach Abuya: "Herrschaften, seid ihr gekommen, mir 

das Haus über dem Kopf anzuzünden?" 

[1] Sie erwiderten: "Gott bewahre! Wir saßen nur und 

reihten Worte der Tora und von der Tora zu den 

Propheten und von den Propheten zu den Schriften! 

[2] Da freuten sich die Worte wie bei ihrer Offenba-

rung am Sinai (ke-netinatan mi-sinay) und das Feuer 

umzüngelte sie, wie es vom Sinai züngelte! Und das 

Wesentliche ihrer [der Worte] Offenbarung am Sinai 

geschah mit Feuer, [wie es heißt]: 'und der Berg 

brannte im Feuer bis zum Herzen des Himmels'!" (Dtn 

4,11). 

Da sprach Abuya zu ihnen: 

"Herrschaften, ist die Macht der Tora so groß, so will 

ich diesen Sohn, falls er am Leben bleibt, zur Tora 

bestimmen 1 

Dieser talmudische Prototyp aller folgenden Erzählungen 

läßt auch in seiner repetierenden Verschachtelung der 

beiden Grundelemente alles Wesentliche der Gattung erkennen 

und bietet vor allem den zentralen Satz 'ke-netinatan mi-

sinay', der wider allen Zweifel den Sinn des Geschehens 

ausspricht: Die Worte sind so wie damals als sie am Sinai 

gegeben wurden, d.h. hier entfaltet sich die "Macht der 

Tora" in der anstehenden Gegenwart, Tora vom Sinai ist 

machtvolle Gegenwart! 

1 3(Forts.) 
Diskussion der 'Prooemien'(Petiha) s. K.E.GRÖZINGER, 
Prediger gottseliger Diesseitszuversicht, FJB 5(1977) dort 
S.43-47. 

1 4 Vgl. QohR 7,8 (Bl.l9c); ShirR 1,10 (Bl.llc). 



Das selbe Phänomen, wiederum beim 'Reihen1 der Worte aus 

den drei Teilen der hebräischen Bibel, wird dieses Mal von 

dem alleine 'lernenden' (drsh) Ben Azzay erzählt: 

WaR 17,4 CM. ,S. 354) 

[1] Ben Azzay saß beim Lernen 

[2] und das Feuer umloderte ihn. 1 5 

Auf Befragen R.Aqivas erklärt Ben Azzay, daß er [1] die 

Texte reihte und [2] sich die Worte freuten ke-netinatan 

mi-sinay, und dies sei eben nach Dtn 4,11 unter Feuer 

geschehn. 

Schließlich wird der Vorfall in Shir Rabba 1 6 noch von 

R.Abbahu berichtet, wenn er auch nicht begreift, daß das 

Feuer um ihn her nicht Strafe, sondern Bestätigung bedeu-

tet. 1 7 Auch hier ist vom Reihen der Schriftworte die Rede 

und obendrein vom Eindringen in deren Sinn - weil Abbahu 

richtig reiht und richtig versteht, erscheint das sinaiti-

sche Feuer. 

Hierher gehört noch das Dictum über Jonathan ben 
Uzzi'el, der als Autor des Prophetentargums gilt: 

bSukk 28a 
[llMan sagte von Jonathan ben Uzzi'el: Wenn er saß und 
sich mit der Tora befaßte, 
[2] verbrannte jeder Vogel, der über ihm flog. 
Raschi: Er verbrannte, weil die Dienstengel sich um 
ihn versammelten, um die Worte der Tora aus seinem 
Mund zu hören. 
Tosafot: Weil sich die Worte freuten wie bei ihrer 
Offenbarung am Sinai (ke-netinatan mi-sinay), denn die 
Tora wurde mit Feuer übergeben. 
R.Hanan'el: D.h. der Glanz der Shekhina war an dem 
Orte, wo er saß. 

1 5 Vgl. QohR 7,8 (Bl.llc); ShirR 1,10 (Bl.llc). 
1 6 1,10 (Bl.llc). 
1 7 So mit dem Kommentar des MaHaRZO. 
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Insbesondere wurde offenbar das himmlische Feuer und der 

Besuch himmlischer Gäste, der Engel, beim rechten Studium 

der Ezechielvision, dem Ma'ase Merkava, erwartet, denn als 

man R.Aqiva von dem Feuer um den lernenden Ben Azzay 

berichtete (s.o.), war R.Aqivas erste Frage an Ben Azzay: 

"Befaßt du dich etwa mit den Hallen der Merkava?" Diese 

Frage mag ein Hinweis darauf sein, welchen Kreisen man die 

Traditionen von den das Torastudium begleitenden sinaiti-

schen Phänomenen verdanken hat. 

So ist denn das Element der sinaitischen Phänomene gerade 

in jenen berühmten talmudischen Merkavatraditionen reich-

lich ausgemalt, die in der Literatur als "Initiations-

Vorträge"1 0 der mystischen Disziplin mehrfach besprochen 

wurden 1 9: 

yHag 77a 

[1] [R.El'azar ben Arakh] sprach zu [R.Yohanan ben 

Zakkay]: 

"Rabbi, gestatte mir, dir etwas [ein Kapitel von 

Ma'ase Merkava] vorzutragen... sie gingen und setzten 

sich unter einen Baum, 

[2] da fiel Feuer vom Himmel und loderte um sie her 

und die Dienstengel hüpften vor ihnen wie Hochzeits-

1 8 So A.GOLDBERG, Der Vortrag des Ma'ase Merkawa, Eine 
Vermutung zur frühen Merkawamystik, Judaica 29,1 (1973), 
S.4-23. 

1 9 A.GOLDBERG, Rabban Yohanans Traum, Der Sinai in der 
frühen Merkavamystik, FJB 3(1975), 1-27; E.E.URBACH, Ha-
mesorot 'al torat ha-sod bi-tequfat ha-tanna'im, in: 
Studies in Mysticism and Religion presented to Gershom G. 
Scholem, JeRusalem 1967; I.GRUENWALD, Apocalyptic and 
Merkavah Mysticism, Leiden-Köln 1980, S.73ff; Ders., From 
Apocalypticism to Gnosticism, Frankfurt a.M.-Bern-New York-
Paris 1988, S.61ff. 
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gaste, die sich vor dem Bräutigam f r e u e n . 2 0 Da rief 

ein Engel aus dem Feuer: So wie du's sagst El'azar ben 

Arakh, so ist das Ma'ase Merkavai 

Sogleich öffneten alle Bäume ihren Mund und sangen 

[wie es heißt]: 'da frohlocken alle Bäume des Waldes' 

(Ps 9 6 , 1 2 ) . 2 1 

Auch mystische Tora ist Tora und die Anwesenheit des Feuers 

und der Engel dient, wie einer von ihnen kündet, der 

Bestätigung der rechten Lehre, wie es der Meister in seinem 

anschließenden Segen unterstreicht (nach bHag 14b): du 

"kannst verstehen, erforschen und vortragen!". Die Version 

im babylonischen Talmud fügt den Sinaitischen Erscheinungen 

die Gegenwart der Gottheit, der Shekhina, hinzu. Ein 

Zeichen, daß in einem solchen Vortrag wirklich die sinaiti-

sche Situation wiederkehrt und Tora als vollgültige 

Offenbarung in Anwesenheit der Shekhina erlebt w i r d 2 2 . 

2 0 Die Engel beim Sinai werden auf Dtn 33,2 zurückge-
führt. Vgl. die entsprechenden Übersetzungen des Onqelos, 
Pseudo Yonatan und die Midraschliteratur, MekhY ba-hodesh, 
S.236; u. PRK ba-hodesh: "R.Ävdimay aus Haifa sagte: Ich 
lehrte in meiner Lehre, daß mit dem Heiligen, Er sei 
gesegnet, zweiundzwanzig Tausend Dienstengel auf den Sinai 
gestiegen waren". Vgl. Urbach aaO., S.9. Auch die Hoch-
zeitstopik gehört zum Sinai: ShirR 2,12,4; MekhY ba-hodesh, 
S.214: " 'Der Herr kam vom Sinai'(Dtn 33,2), um Israel zu 
empfangen wie ein Bräutigam der Braut entgegenzieht 1" 

2 1 Vgl, MekhS, S.158; tHag 2,1 (S. 233f) wo das 
sinaitische Phänomen noch fehlt; bHag 14b. 

2 2 E.E.URBACH meint in seinem Anm. 19 genannten 
Ausatz, m.E. zurecht, daß die sinaitischen Phänomene kein 
Spezificum des Merkavavortrages seien. Er glaubt vielmehr, 
daß sie erst nachträglich in die Merkavatraditionen von der 
Tora-Lehrsituation übertragen wurden, u.z. weil das 
Feuerphänomen in der Toseftaversion der Geschichte von 
El'azar ben Arakh noch fehlt. Zum Sinn der Sinaitopik sagt 
dann URBACH ebenfalls, S.9.: "Das Feuer, das die Toraler-
nenden umlodert, ist eine Art Bestätigung, daß die Tora die 
da gelernt wird, Tora vom Sinai ist, deren Offenbarung dort 

(Forts.) 



- 154 -

2 2(Forts.) 
von Feuer begleitet war." Und GOLDBERG, Yohanans Traum, S. 
8: "Dann wollen die wunderbaren Zeichen wohl besagen: Das, 
was hier vorgetragen wurde, das war so lauter wie die Tora 
am Sinai, und deshalb ist die Freude Gottes darüber so groß 
wie am Sinai, da Gott sich Israel durch die Tora anvertraute." 

2 3 A.GOLDBERG, Der Vortrag des Ma'ase Merkava, aaO., 
S.19. 

"Dieser Vortrag ist so wohlgefällig, dass die Engel kommen, 

um ihm zu lauschen - denn die Engel wissen vieles nicht, 

was dem Gerechten bekannt ist. Gott selber ist hier 

gegenwärtig, ja die ganze Schöpfung bricht in Jubel aus, 

wie einst bei der Offenbarung am Sinai." 2 3 

B. DIE NACHTALMUDISCHE LITERATUR 

Die nachtalmudische Literatur hat die oben besprochenen 

Traditionsvorgaben im wesentlichen fortgeführt. Die voran-

schreitende jüdische Geistesgeschichte hat indessen verein-

zelte interpretative Elemente in die Gattung eingefügt, 

welche erlaubten, das sinaimystische Phänomen dem gewandel-

ten Denken des Mittelalters verstehbar zu machen und zu be-

gründen. Außerdem gibt es nun auch spekulative Theoriebil-

dungen zu dem in diesen Geschichten behaupteten Vorgang, in 

welchen mit Hilfe der mystischen Theologien des Mittelal-

ters die sinaitischen Phänomene und die Präsenz der wahr-

haften Sinaioffenbarung erklärt und gedeutet werden. Diese 

Theorien sind dem modernen Leser dieser Erzählungen der 

adäquate Traditionskommentar und Rückversicherung für seine 

eigene Deutung ihrer Aussageintention. 

Zuvor sollen hier der Übersichtlichkeit halber die gewiß 

auch schwer zugänglichen nachtalmudischen Beispiele folgen, 

soweit sie mir vorliegen. 



Ma'ase ha-qedoshim (Lemberg 1894), S.21 

[1] An jenem Tage, als R.Yishaq Lurya zusammen mit seinen 
Schülern sich mit den Geheimnissen der Tora befaßte, 

[2] siehe, da umgab eine Feuersäule das Haus und die Engel 
der Höhe kamen, um die heiligen Worte aus dem Munde 
des Gerechten, des Äri, sei. Angedenkens, zu hören, 
denn Feuerpfeile und Feuerbrände entflogen seinem hei-
ligen Munde« 

2. 

Toledot ha-Ari, (ed. Benayahu, Jerusalem, 1967), S.2012* 

[1] Da sprach der Rav zu den Genossen... 
kommt, wir wollen uns ins Haus einsperren und ich will 
euch einige Geheimnisse auslegen - bevor ich von euch 
gehe... 
Die Genossen saßen vor dem Meister und er trug ihnen 
tiefe Geheimnisse vor, Dinge, die weder den Tannaiten, 
den Ämoräern noch den früheren Propheten offenbart 
worden waren [die italienischen MSS: die noch keinem 
Menschen offenbart worden waren]. 

[2] Und Sammael [der Todesengel] konnte nicht den Hof [zu 
ihnen] überqueren wegen der Feuerslohe, die bis zum 
Herzen des Himmels loderte (Dtn 4,11). Und die Worte 
der Tora waren wie bei ihrer Offenbarung am Sinai (ke-
netinatan mi-sinay). 

[MS Ox: Und eines Tages sprach der Rav zu ihnen: 
"Dieser Hof ist dem Himmel geweiht,2 5 und wäre dem 
Auge Macht gegeben, würdet ihr das Feuer von unten bis 
zum Himmel lodern sehen".] 

2 4 u. Ma'ase qedoshim, S.22. 
2 5 vgl. Ex 19,23. 
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3. 

4. 

Megillat Yuhasin, Lemberg, o.D., S.28 

[1] Eines Tages, als der heilige Rav, der Verfasser des 
Buches Toledot Ya'aqov Yosef schon alt war, weilte er 
bei ihm [bei R.Ya'aqov Yosef dem Verfasser des Buches 
Rav Yeiba] in Ostra. Er war damals schon sehr alt und 
schwach und hatte kranke Füße und lag im Bett. 
Damals trat der Rav, der Verfasser des Buches Rav 
Yeiba zu ihm und fragte ihn über die tiefere Bedeutung 
eines Wortes, welches der Rav im Namen des Beseht, 
seines heiligen Lehrers, s.A. in seinem Buche Toledot 
Ya'aqov zitiert hatte. 
Da setzte er sich im Bette auf und begann die tiefere 
Bedeutung der Worte des Beseht, S.A., auszulegen. 

[2] Da leuchtete sein Angesicht wie eine brennende Fackel 
und das Feuer umloderte ihn, und er sprach die Worte 
wie bei ihrer Offenbarung am Sinai (ke-netinatan mi-
sinay), mit Furcht und Schrecken, unter Stimmen und 
B l i t z e n . 2 6 

2 6 vgl. Ex 19,16.19; 20,18.20; Dtn 5,5. 

Maggid mesharim (Yosef Qaro), Ed.'Ora, Jerusalem,1959/60, 
S.19 

[Shlomo Älkabez berichtet in seiner Einleitung zu Qaros 
Buch von 
[1] einer im Torastudium verbrachten zweiten Nacht des 

Shavuotfestes, des Festes der Toraoffenbarung, daß 
damals der Maggid Karos, d.h. eine Art Engel als 
personifizierte Mischna, aus Karos Hals gerufen habe:] 

[2] "Ihr haftet an mir, und die Herrlichkeit schwebt über 
eurem Haupt... und wäre dem Auge die Macht gegeben, 
würdet ihr das Feuer sehen, welches das Haus umlo-
dert!" 



Megillat Yuhasin, S.115 (?) 

[1] Einige Tage vor seinem Abscheiden rief [Shalom aus 
Beiz] [Uri von Strelisk] zur Toralesung auf, 

[2] Und als er [Shalom] anfing, vor ihm [Uri] zu lesen, 
hüllte er [Uri] sich in Furcht und Schrecken und 
Erschaudern wie bei ihrer Offenbarung am Sinai (ke-
netinatan mi-sinay). 
Damals zeigte er ihm gleichfalls in der Torarolle, daß 
sie mit schwarzem Feuer auf weißem Feuer geschrieben 
w a r . 2 7 

6. 

Shelosha »Edre So'n (Przemysl, 1874), S.6 

[R.Shlomo aus Qshanov weilt zu Besuch bei seinem Schüler 
R.Berish aus Ushpizin. Der Erzähler ist R.Menahem M e n ü , 
zusammen mit seinem Freund R.Ze'ev] 

[1] [R.Berish] fragte uns: 
"Habt ihr die Tora gehört, welche [R.Shlomo] beim 
Dritten Sabbatmahl vortrug?" 
"Ja", erwiderte ich. 
"Er begann mit der Mischna (Av 3,3): 'Dreie, die an 
einem Tische aßen und dabei nicht Worte der Tora 
vortrugen, sind, als hätten sie tote Opfer (Ps 106,28) 
gegessen. 1 

Er fragte nun, was 'tote Opfer' wohl bedeuten ... und 
sagte: 
Viele Seelen von Gerechten erdulden in Fischen die 
Seelenwanderung. Darum ist es ein wichtiges Gebot, 
beim Sabbatmahl Fisch zu essen, um den Seelen Erlösung 
(Tiqqun) zu verschaffen, und auch der, welcher ißt 
gewinnt dadurch Heiligkeit. 
Wenn man aber ohne [die erforderliche ] Intention 
speise und dann den Fisch zerschneide, sei es als 

2 7 Shalom Beizer bezeugte im selben Zusammenhang, daß 
üri Strelisker stets, wenn er Tora las, das Schwarze auf 
dem weißen Feuer sah. Auch dies nach Dtn 33,2 ein sinaiti-
sches Phänomen, denn R.Shim'on ben Laqish legte die Stelle 
so aus: "Die Tora, welche der Heilige, E.s.g., dem Moses 
überreichte, war weißes Feuer geschrieben mit schwarzem 
Feuer"; ySheq 6,1 (Bl.49d); ShirR 5,11,6 (Bl.31b); Yalq 
berakha §959 (S.682a). 
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7. 

Shivhe ha-Besht (Korez 1815), S. lld 

[1] Der Maggid hat erzählt, daß die wahrhafte Verleihung 
der Lehre, die er vom Ba'al Shem empfangen hat, 
geschah, als er begann, ihm aus einem Buche vorzutra-
gen, das vor ihm lag und so beginnt: 'Rabbi Yishma'el, 
der Hohe Priester sagte, Metatron der Fürst des Ant-
litzes hat zu mir gesprochen' . Er hatte mich zuvor 
gebeten, daraus vorzulesen. Doch als ich vorgetragen 
hatte, sprach er: "Nicht so! Ich will's dir lesen!" 

[2] Er fing an zu zittern und mitten in der Rede hat er 
mir geboten, mich aufs Bett zu legen. Er hat einen 
Kreis um mich gezogen, dann habe ich ihn nicht mehr 
gesehn - nur gehört. Und Stimmen sah ich und auch 
Blitze, furchteinflösende Feuersfackeln, gerade so wie 
damals als die Israeliten am Berg Sinai die Tora 
empfingen. 

8. 

Shivhe ha-Besht (Minz, Jerusalem 1968/9), S. 76 

[1] Und ich der Autor, der dies schreibt, glaube, daß dies 
die Verleihung der Lehre war, denn von dem frommen 

würde man den heiligen [Seelen]funken ganz umsonst 
zerschneiden - und dies heißt 'tote Opfer 1 , denn dann 
hat der heilige Seelenfunke keinen Tiqqun. Und die 
Schrift rechnet es dem Esser an, als hätte er Totes 
geopfert." 

Danach sprach er noch vieles, was man nicht verstehen 
konnte, wie er bei jedem Dritten Sabbatmahl zu tun 
gewohnt war. 

[2] Und der Rav, R.Berish, sagte uns: 
"Als er anhob, die Mischna vorzutragen, sah ich mit 
meinen Augen zahllose Seelen wie Feuerfunken, die 
gingen aus seinem Mund hervor. Und ich sah Buchstaben 
von Feuer, mit meinen Sinnen, nicht etwa in der 
Vorstellung, das sei ferne, wahrhaft mit den Sinnen, 
mit meinen Augen aus Fleisch hab ichs gesehn. Und noch 
nie zuvor war ich gewürdigt, solches zu sehen wie an 
diesem Sabbattagi" 
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Hasid, dem Rav der heiligen Gemeinde Polnoj habe ich 
gehört, daß er selbst vom Beseht seine Lehre, 

[2] die seiner Seele zugehört, unter Stimmen und Blitzen 
empfangen hat. Außerdem habe er, der Beseht, sie 
gesprochen, begleitet von allerlei Musikinstrumenten 
wie es im heiligen Sohar geschrieben stehe. Ich habe 
allerdings im Sohar nicht gefunden, daß er bei der 
Offenbarung der Tora [am Sinai] verschiedene Musik-
instrumente nennt. 

Noch dieses Wort habe ich vom Rav gehört: 
"Gleich wie Israel als Gemeinschaft die Tora empfangen 
hat, so hat sie der Beseht als Einzelner empfangen!" 

9. 

Toledot ha-Ari (ed. Benayahu), S.179 

[1] Einmal ging der Rav [Yishaq Lurya] mit den Genossen 
nach Meron zum Grabe des R.Shim 1 on bar Yohay, s. A. 
Dort sprach er zu den Genossen: "Meine Freunde, hier 
saß R. Shim1 on bar Yohay mit den Genossen, um die 
'Große Versammlung'(Idra R a b b a ) 2 8 abzuhalten, und noch 
jetzt ist ein Abglanz jenes Lichtes an diesem Ort. Es 
ist ja bekannt, selbst wenn das Licht sich entfernt, 
bleibt doch sein Abglanz an dem Ort zurück. 

Danach setzte sich der Rav an den Platz von R.Shim'on 
bar Yohay und R.Hayyim V i t a l 2 9 an den Platz von 
R.El'azar 3 0 , und den Gelehrten R.Yonatan an den Platz 
von R.Abba und den Gelehrten R.Gedalya an den von 
R.Yehuda und den Gelehrten R. Yosef Mugrabi an den 
Platz von R. Yosi und den gelehrten R. Yishaq ha-Kohen 
an den Platz von R. Yishaq. Und in dieser Ordnung 
setzte er die übrigen Genossen an die Plätze der 
Genossen R. Shim'on bar Yohays. 

2 8 Eine der zum Sohar gehörenden 
Scholem, Hauptströmungen, S. 175. 

2 9 Luryas Hauptschüler. 
3 0 . den Sohn und Schüler Shim'ons. 

Schriften, vgl. 
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Er sagte auch: Heute erstrahlte in meinem Genossen 
soundso der Tannaite s o u n d s o . 3 1 

Danach lernte er mit den Genossen die 'Idra' und 
offenbarte ihnen Geheimnisse und Andeutungen, die 
Shim'on bar Yohay in der Idra machte. 

[2] Und während er so lernte, sagte er zu den Genossen: 
"Meine Freunde, wisset, daß die Feuerslohe uns umgibt 
und R. Shim'on bar Yohay, Friede sei auf ihm, samt 
seinen Genossen, auch die Seelen der Gerechten und 
andrer Tannaiten sowie die Dienstengel bei uns stehn. 
Sie kamen, um die wahre Tora aus meinem Mund zu hören. 
Darum laßt nicht ab von eurer Konzentration, so werden 
sich an euch die Worte der Schrift erfüllen 'und ihr, 
die ihr haftet am Herrn eurem Gott, [ihr seid alle 
heute noch am Leben. Seht, ich lehre euch Satzungen 
und Rechte, wie mir der Herr, mein Gott, geboten 
hat...]'(Dtn 4,4f). Und hättet ihr [ n i c h t ] 3 2 Men-
schenaugen, würdet ihr mit euren Augen die große Menge 
um uns sehen, denn die Worte sind gesprochen wie bei 
ihrer Offenbarung am Sinai (ke-netinatan mi-sinay), 
nur ist dem Auge die Erlaubnis nicht gegeben, es zu 
sehen, außer mir. 

10a. 

Megillat Yuhasin, S.31 

Der Rav, unser Lehrer, R.Baruch aus Mesibos, ein 
heiliger Mann, furchterregend wie einer der Serafim, 
der Enkel der heiligen Leuchte Israels, unseres 
Meisters, des Besht, S.A., war der Bruder des heiligen 
Autors des Buches 'Fahne des Lagers Efraims'. 

[1] Von ihm, dem Rav, ist ja allseits das Wunder bekannt, 
[das geschieht], wenn er am Sabbatvorabend nach dem 
Tauchbad das Hohelied anstimmt. 

[2] Dann brannte er wie Feuer und sein Entflammen loderte 
bis Droben, 

3 1 D.h. die Seele jener längst Verstorbenen hat sich 
auf dem Wege der Seelenschwängerung (Ibbur) vorübergehend 
der Seele des Lebenden beigesellt und läßt sie an ihren 
guten Eigenschaften teilhaben. Vgl. G.Scholem, Gilgul; 
Seelenwanderung und Sympathie der Seelen, in: Von der 
mystischen Gestalt der Gottheit, Frankfurt a.M. 1962. 

3 2 in diesem Sinne mit den anderen MSS zu lesen. 
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Die Kabbalisten sagten von ihm, er habe einen Funken 
von der Seele des Königs Salomo, Friede sei mit ihm, 
in sich getragen. 
Immer, wenn er das Hohelied anstimmte, entflammte er 
und stieg empor wie eine Feuerfackel, und kein Mensch 
konnte dort bei ihm stehn, denn er hätte ihn fast von 
Sinnen gebracht und ihn der Dinglichkeit entkleidet. 
Denn jeder, der nicht an die Devequt (die mystische 
Gottesanhaftung) und das Ablegen der Dinglichkeit 
gewohnt, wird fast krank und stirbt davon. 

10b. 

Megillat Yuhasin, sogleich anschließend an 10a. 

Unser Lehrer, Zwi, der heilige Rav von Siditschov, 
S.A., erzählte: 

[1] Eines Tages war er in Mesibos und verbarg sich dort im 
Zimmer mit einem Hasid, um das Hohelied aus dem 
heiligen Mund des Rav zu hören, das Andenken des 
Gerechten sei zum ewigen Leben. 

[2] Und als er entflammt mit Hingabe das Lied begann, 
sagte der Hasid zum heiligen Rav, unserem Lehrer Zwi, 
S.A., daß seine Gedanken sich verwirrten, vor lauter 
Feuer, das in ihm brannte. 
Und als er zu dem Verse kam: 'und sein Banner über mir 
war Liebe. Man labte mich mit Rosinenkuchen und 
erquickte mich mit Äpfeln, denn ich bin krank vor 
Liebe1(Cant 2,4-5), da sah man wahrhaftig, wie das 
Feuer um ihn loderte. 
Da floh der Hasid, der mit ihm war, denn er konnte das 
große und furchtbare Feuer nicht ertragen, denn er 
'sah die Stimmen und die Feuerfackeln' (Ex 20,15), und 
das ganze Haus brannte vor Feuer. 
Er [R.Zwi] aber stärkte sein Herz und nahm seine Kraft 
zusammen, um der Stimme des 'Engels des Herrn' zu 
lauschen, bis er schließlich zu dem Verse kam: 'Ich 
bin meines Geliebten, und er hat nach mir Verlangen' 
(Cant 7,11), da ward er fast von Sinnen und ohne 
Besinnung, allein, der Heilige, unser Lehrer R.Zwi, 
S.A., sprach bei sich: Komme, was da wolle, ich will 
in Liebe raein Leben dem Herrn hingeben, um die Worte 
des lebendigen Gottes zu hören wie bei ihrer Offenba-
rung am Sinai (ke-netinatan mi-sinay), auch wenn, Gott 
bewahre, meine Seele aus meinem Körper scheidet. Ich 
bin bereit, den Willen meines Schöpfers, E.s.g., zu 
erfüllen. 
Da ergoß sich auf ihn ein neuer Geist aus der Höhe, 
und er sah im Haus das Feuer des Herrn vom Himmel 



lodern, man konnte es nicht ermessen, nicht beschrei-
ben und erzählen. So stand er dort, bis er das Wort 
der Schrift sprach: 'Denn stark wie der Tod ist die 
Liebe [Leidenschaft hart wie die She'ol, ihre Gluten 
sind Feuersgluten, ihre Flammen wie Flammen des 
Herrn'] (Cant 8,6). 
Da ist er vor lauter Entflammung und Verlangen, Gott 
bewahre, fast dahingeschieden, aber der Herr ward ihm 
zur Hilfe, bis er das Hohelied beendet hatte. 

11. 

Me'irat Enayim ,Mintz, S . 2 4 1 3 3 

[1] Man bezeugte von unserem heiligen Herrn und Meister, 
der Lebenskraft unserer Seele, dem strahlenden Lichte, 
dem göttlichen R.Yisrael, dem Besht: 
Wenn er mit seinen heiligen Schülern Tora lernte, 

[2] loderte das Feuer um sie her und die Engel versammel-
ten sich und man hörte die Stimmen und die Blitze und 
die Worte 'Ich bin der Herr dein Gott' aus dem Munde 
des Herrn, Er sei gesegnet! 
Und das war ja allseits bekannt. 

12. 

Me'irat Enayim, Mintz, S . 2 4 7 3 4 

[1] Eines Tages lernten sie Tora vor unserem göttlichen 
Herrn, dem Besht, sei, Angedenkens, 

[23 da loderte Feuer um sie her, bis sie so geläutert 
waren und die Tora aus dem Munde unseres Herrn 
empfingen wie Israel sie am Berge Sinai empfing, mit 
Stimmen und Blitzen und 'der Schall des Schofar war 
sehr stark 1 (Ex 19,16), wahrhaft wie am Berg Sinai» 
Denn jene Stimmen waren nicht vergangen, sie sind ja 
Gottheit, man braucht [dafür] nur Heiligkeit und und 
muß geläutert sein. 

3 3 Nach Hekhal ha-Berakha, Par. waethanan? Vgl. Sef. 
Ba'al Shem Tov, Yitro, S.56 § 56, 

3 4 Nach einem MS von Yishak Eisik von Komarno. 



Adat Saddiqim, S . 5 0 3 5 

[1] Der Besht schickte seinen Diener, den [Maggid, Dov 
Ber] zu rufen. 
Er kam zum Besht... und der fragte ihn: "Bist du 
gelehrt?" 
"Ja", gab er zur Antwort. "So habe ich es auch 
gehört", raeinte da der Besht, "daß du ein Gelehrter 
bist! Verstehst du auch etwas von Kabbala?", forschte 
der Besht nun weiter. "Ja!" 
Da gebot der Besht seinem Diener: "Gib mir das Buch 
'Der Baum des Lebens'!" 
Der Besht zeigte dem Rav, unserem Lehrer, Dov Ber, 
eine Stelle in dem Buch. Der bat: "Laß mir einen 
Äugenblick Zeit, zu lesen und um nachzudenken!" 
Sodann erklärte er dem Besht, S.A., den Wortsinn der 
vorgelegten Stelle. Doch der Besht entgegnete: "Du 
verstehst kein Wort!" Und wieder sann er nach und 
bekräftigte: "Der Wortsinn ist, wie ich schon sagte. 
Wenn Ihr, Ehrwürden, einen andern Sinn erkennt, sagt 
es mir und ich will sehen, bei wem die Wahrheit ist!" 
Da sprach der Besht: "Steh auf!" Und er erhob sich. 

In jenem Abschnitt gab es jedoch einige Engelnamen, 
und sobald der Besht, S.A., anfing die Stelle vorzu-
tragen , 

[2] erfüllte sich das ganze Haus mit Licht, und Feuer 
loderte um sie her. Und sie sahen mit ihren Augen die 
erwähnten Engel. 
Da sprach der Besht zu dem großen Rav, unserem Lehrer 
Dov Ber, S.A.: "Der Wortsinn ist in der Tat, wie du 
sagtest, aber dein Vortrag war ohne Seele!" 

Die voranstehenden Erzählungen, die sich gewiß noch 

vermehren ließen, spielen zum einen im Kreis um Yishaq 

Lurya, den Ari (1534-1572), und sind ab dem Beginn des 

17.Jahrhunderts nachweisbar 3 6 , sodann aus dem osteuropäi-

3 5 Nach Keter Shem Tov II, S. 23a; auch bei Mintz in 
Me'irat Enayim, S.240 . 

3 6 in den unter dem Titel Shivhe ha-Ari publizierten 
Briefen des Shlomo Shlomel aus Dresnitz (ich zitiere nach 
der in Israel nachgedruckten Ausgabe Warschau 1875 und nach 
der in dem Sammelbändchen Sefer ha-Kawwanot u-Ma'ase 

(Forts.) 
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3 6 ( F o r t s . ) 
Nissim, Sefat 1875/6 abgedruckten Version) und in einer 
späteren Fassung in dem Sefer Toledot ha-Ari, ed. M.BENA-
YAHU, Jerusalem 1967, 

3 7 Nr.2.4.5.; u.vgl. 7.9.10b.12. 
3 8 Nr.2.3.4,9.10a.10b.11.12,13. 
3 9 Nr.4.7.8.10a.lob.11. 
4 0 Nr.12. 
4 1 Nr.5. 
4 2 Nr. 5.7.10b. 
4 3 Nr,9.10b. 
4 4 Nr.7.8.10b. 
4 5 Nr.1.6, Vgl, PRE c.41 (S.98a): "Die Israeliten 

hörten die Stimme des Heiligen E.s.g., und sie sahen die 
Stimme aus dem Mund der Macht [=Gott] hervorgehen, Blitze 
und Donner". 

sehen Hasidismus (ca. ab dem Ende des 18.Jh.). Beides also 

mystisch-kabbalistische Gruppen, was nach dem oben schon 

Ausgeführten nicht verwundert. 

Die Texte bezeugen zum einen eine ungebrochene Fortführung 

der alten Erzählungstradition mit wechselnden Motiven, 

wobei die stereotype Formel ke-netinatan mi-sinay regel-

mäßig wiederkehrt 3" 7, sodann das Feuer, das den Lehrer oder 

das Haus umlodert und bis zum Herzen des Himmels 

emporschlägt 3 8 , die Feuerfackeln und B l i t z e 3 9 , der 

S c h o f a r 4 0 , außerdem das nach dem rabbinischen Midrasch 

gleichfalls sinaitische Motiv von der als schwarzes auf 

weißem Feuer geschriebenen T o r a 4 1 , der Schrecken 4 2 , die 

Anwesenheit von Engeln und verstorbenen L e h r e r n 4 3 , die 

sichtbaren Stimmen 4 4 , die aus dem Munde als Feuer hervorge-

hende T o r a 4 5 und schließlich noch das Hören des ersten bzw. 

der ersten beiden Gebote, von denen es im Midrasch heißt, 
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daß ganz Israel diese beiden aus Gottes Mund vernommen 

h a b e 4 6 . 

Die wiederkehrende und noch erweiterte sinaitische Topik in 

der zweigliedrigen Erzählform war demnach auch den nachtal-

mudischen Erzählern das geeignete Sprachmaterial oder die 

geeignete Erzählsyntax, um die Vergegenwärtigung des Sinai 

im Torastudium auszudrücken, und dies in einem solchen 

Maße, daß diese Form und Topik auch dann noch beibehalten 

wurden, als sie dem neueren mittelalterlichen und nachmit-

telalterlich jüdischen Denken Schwierigkeiten bereitete. 

Durch den mittelalterlichen philosophischen Rationalismus 

war es offenbar selbst solchen Erzählern nicht mehr möglich 

so unbefangen wie die ältere Literatur von den wunderbaren 

Begleiterscheinungen dieses Studiums zu reden, weil man sie 

offenbar mit den menschlichen Sinnen nicht wahrnehmen 

konnte. Die Erzählung von der Gegenwart des Sinai drohte 

bei manchen Erzählern in die Krise zu geraten - dennoch 

aber wollten oder mußten sie an ihr festhalten. Darum 

fügten sie in vier der vorliegenden T e x t e 4 7 die einschrän-

kende Erläuterung ein, daß dem Auge aus Fleisch und Blut 

nicht Gewalt gegeben sei, die Gegenwart der Sinaiwunder 

wahrzunehmen, alleine dem Meister oder anderen besonders 

begnadeten Individuen. Das bedeutet: auch wenn man das 

Feuer und die Blitze nicht sehen kann, muß man dennoch von 

ihnen erzählen, will man von der Gegenwart des Sinai 

erzählen, gerade so wie man das Wort 'Baum* benötigt, wenn 

man von einem Baum reden will. 

Wir wollen uns anhand dieser nachtalmudischen Belege noch 

einmal vergewissern, was die Gattung wirklich sagen will. 

4 6 MHG Ex 19,25 (S.397); Tan wayyelekh § 2 (S.122a); 
PRE P, 41 (S.98a) 

4 7 Nr.2,3.6.8. 
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Welcher Art ist die Tora, von der in ihr die Rede ist? 

Wiederum ist es Tora in ihrer ganzen Vielfalt: sie ist 

Tora, wie sie in der wöchentlichen Lesung in Lehrhaus oder 

Synagoge vorgetragen wird 4 8 , die Rezitation des Hohen 

Liedes 4 9 , das Torastudium in der Shavu'otnacht5 0, das 

gemeinsame Lernen von Lehrer und Schülern5 1, das Studium 

der traditionellen Merkavaliteratur52, Geheimlehren der 

Tora und Kabbala 5 3, ganz neue, bisher noch nicht offenbarte 

Lehre 5 4 , eine Lehre des Besht 5 5 , oder schließlich die einem 

jeden Menschen persönlich zugedachte Lehre 5 6 , Aus alledem 

darf man meines Erachtens einen wichtigen Schluß für den 

Sinn dieser Erzählungsgattung ziehen: Sie will nicht 

eigentlich und zuerst neue Lehren sanktionieren oder Neues 

als alte Tradition deklarieren, Sie will vielmehr bezeugen, 

daß Tora in jedweder Form als vollgültige und vollmächtige 

sinaitische Offenbarung in der jeweiligen Gegenwart präsent 

sein kann, daß da, wo der Mensch Tora richtig vorträgt und 

lernt, die sinaitische Offenbarungssituation in Realpräsenz 

zugegen ist, und dies trotz der zeitlichen Distanz zum 

historischen Sinai, Die Erzählung beschreibt demnach im 

wahren Sinne ein mystisches Ereignis u, z • auf der von der 

rabbinischen Literatur vorgegebenen Basis, dem sinaitischen 

Traditionsprinzip» 

4 0 Nr,5, 
4 9 Nr,10a,b, 
5 0 Nr.3, 
5 1 11.12, 
5 2 Nr,7, 
5 3 Nr.1.2.13. 
5 4 Nr.2.6. 
5 5 Nr.4. 
5 6 Nr.8. 
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C. NEUE INTERPRETAMENTE 

Hatte ich zuvor auf die in manche der nachtalmudischen 

Erzählungen eingefügte Einschränkung der Sichtbarkeit der 

sinaitischen Phänomene hingewiesen, so ist nunmehr von der 

Einfügung neuer Interpretamente zu handeln, die gleichsam 

im Gegenzug versuchen, die sinaitischen Erscheinungen mit 

Hilfe der neu aufgekommenen mystischen Theorien zu erklären 

und dem 'mittelalterlichen* Denken plausibel und akzeptabel 

zu machen. Mit den neu in die Erzählungen eingefügten 

Theoremen soll der Versuch unternommen werden, das hier 

Beschriebene, nämlich die Revitalisierung einer längst 

vergangenen Lehr- und Offenbarungssituation, auf eine neue 

Verstehensbasis zu stellen. Dafür haben die Erzähler im 

Wesentlichen zwei oder drei Konzeptionen herangezogen. Die 

eine ist die lurianische Lehre von der Kollektivseele der 

Menschheit mit ihren internen Seelenverwandtschaften, die 

andere ist die einer neoplatonisch geprägten Indivi-

dualmystik und schließlich die alte Tradition der Engel-

beschwörung. 

Nach der lurianischen Lehre von der Menschheitskollektiv-

seele, die als Ädamsseele durch den Sündenfall in die 

unzähligen menschlichen (auch tierischen, vegetabilen und 

mineralischen) Individualseelen zerborsten war, und nun in 

weitverzweigter Zerstreuung durch die Seelenwanderung 

irren, um so den Tiqqun, die Wiederherstellung der Adams-

seele, zu erwirken. Unter diesen Seelen in der Seelenwande-

rung gibt es nun verwandte Seelen, wenn sie nämlich aus der 

selben Seelenwurzel in der Makroseele des Ersten Menschen 

stammen5" 7. Solche verwandte Seelen und Seelenfunken können 

als Seelengemeinschaft einander helfen, den Tiqqun der 

5 7 Vgl. G.SCHOLEM, Gilgul; s.o. Anm.31; Sha'ar ha-
Gilgulim, in Sidrat Kitve Rabbenu ha-Ari, Tel Aviv 1962/3 
Bd.11. 
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Adamsseele zu beschleunigen, seien sie schon dem Gilgul 

entronnen oder noch in ihm gefesselt. Darum kann z.B. die 

Seele eines früheren Gelehrten sich vorübergehend einer 

noch im Gilgul, d.h. in diesem Leben, wandernden Seele 

anschwängern und und sie an ihren Gaben, etwa ihren 

Toravortrags- und Erkenntnisgaben, teilhaben lassen.5 8 

Diese Lehre von der Seelenschwängerung und Seelenverwandt-

schaft wird z.B. in der Erzählung Nr. 9 als Interpreta-

tionshilfe herangezogen. Sie ist erkennbar an der gezielten 

Platzregie sowie der Feststellung, daß ein bestimmter 

Tannaite aus dem Kreise Shim'on bar Yohays in dem einen 

oder andern der jetzt versammelten Genossen aufstrahle. 

Deutlicher wird das in den beiden überlieferten Kurzversio-

nen der Geschichte in den Shivhe ha-Ari und bei Hayyim 

Vital in seinem Sefer Hezyonot. 

Die Version im Sefer ha-Kawwanot u-Ma'ase Nissim 5 9 lautet 

folgendermaßen: 

sie gingen zu jenem Orte, an welchem sich R.Shim'on 

bar Yohay und seine Genossen versammelt hatten, um die 

*Idra1 zu lehren. Und der Rav saß am Platze R.Shim'on 

bar Yohays und setzte jeden an seinen Platz und dort 

lernten sie die 'Idra'. 

Und der Rav sagte, jeder von ihnen habe einen Funken 

von den Genossen Rabbi Shim'ons [in sich]... 

Die Ausgabe Warschau sagt: "und er setzte einen jeden an 

seinen Ort, der ihm gemäß seiner Seele zukam". Und Vital 

schließlich im Sefer Hezyonot6 0: 

und hernach erklärte mir mein Lehrer [der Ari], sei. 

Anged,, die Sache..., nämlich daß einer der Genossen 

der Idra von der Wurzel meiner Seele sei, nämlich 

5 8 Vgl. z.B. Toledot ha-Ari Nr.19 (S.175). 
5 9 S.o.Anm.35. 
6 0 Ed. A.YA'ÄRI, 1933/4, S.153. 
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R.Abba, und darum saß ich an seinem Ort, ohne daß ich 

dies wußte! 

Das bedeutet, die Lehre von der Seelenverwandtschaft und 

der mit ihr gegebenen Möglichkeit der Anschwängerung 

(Ibbur) der Seelen verstorbener Gelehrter, kann erklären, 

wie dank der Seelenpräsenz längst Verstorbener eine auch 

schon weit zurückliegende Offenbarungs- und Lehrsituation 

in einer neuen Gegenwart wiederholt oder wiederbelebt 

werden kann. Die neue, hier eingetragene Seelenlehre vermag 

also, den Gedanken der Wiederbringbarkeit der Sinaioffenba-

rung verständlich zu machen und zu begründen - und darum 

wurde sie hier eingefügt. 

Entsprechend begründeten nach Text 10a "die Kabbaiisten" 

die Fähigkeit des Baruch Mesiboser, das Hohelied stets neu 

aufleben zu lassen, mit dem Hinweis, daß er einen Funken 

von der Seele des Königs Salomo in sich trage. Ganz ähnlich 

heißt es in einer mit unserem Thema verwandten Erzählung 

vom Gebet des Besht, daß er, wenn er betete, stets in 

heftiges Beben ausgebrochen sei "wie geschrieben steht 

['und der ganze Berg Sinai rauchte] weil der Herr im Feuer 

auf ihn herabgestiegen war ... da erzitterte der ganze Berg 

gar sehr'(Ex 19,18). Und Gott sei Dank, sah ich [da] eine 

Facette der Seele von Moses, s . Ä. " 6 1 

Das zweite Interpretament für die Erklärung der Gegenwart 

der Sinaioffenbarung, das individualmystische, ist sehr 

breit in die Texte 10a und 10b eingezeichnet. Die Termini 

'Entflammen' (hitlahavut), 'Verlangen' (hishtoqequt und 

teshuqa), 'aus den Sinnen treten' (yasa mi-mahshava), 

'Ablegen der Dinglichkeit' (hitpashetut ha-gashmiyut), 'aus 

dem Dasein schwinden' (hitbattelut ba-mesi'ut) und 'Anhaf-

6 1 Shivhe ha-Besht, Mintz,S.62. 
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ten* (devequt), sind die spezifischen Begriffe zur Be-

schreibung der hasidischen 'unio mystica', d.h. der Devequt 

als dem mystischen Seelenaufschwung des Individuums 6 2 . 

Diesem, in den spekulativen Texten beschriebenen, mysti-

schen Gang in das göttliche Nichts folgt nach dem kabbalis-

tischen Verständnis der unio mystica die Eröffnung der 

Fülle aus der Höhe als Ausfluß des oberen L i c h t e s 6 3 , der 

hier in unserer Erzählung das sinaitische Feuerphänomen 

erklärt. Nach dieser Deutung der alten Sinaitopik ist es 

dem Menschen jederzeit möglich, durch mystisches Studium 

(oder Gebet) die Ergießung des oberen Lichtes, des Lichtes 

der Offenbarung, zu erwirken, was ihn auf eine Stufe 

versetzt, welcher der am Sinai entspricht. Die Toraoffen-

barung erhält hier die selbe Erklärung wie die (mittelal-

terlich verstandene) Prophetie. Prophetie und Vergegenwär-

tigung des Sinai sind demnach im Verstände dieser mittelal-

terlich-mystischen Interpretation recht eigentlich das 

selbe. Nur eben ist es hier gelungen - ganz im Sinne der 

rabbinischen Forderung - die prophetische Fähigkeit zur 

Kommunikation mit dem göttlichen Offenbarungslicht, an das 

Prinzip der Sinaizität zu binden: wer so Tora lernt, vermag 

so viel wie ein Prophet! Wiederum wird deutlich, daß das 

6 2 Vgl. G.SCHOLEM, Devekuth or Communion with God, in: 
Review of Religion 1950; K.E.GRÖZINGER, Martin Bubers 
Chasidismusdeutung, in: Dialog mit Martin Buber, Frankfurt 
a.M. 1982; Ders., Neoplatonisches Denken in Hasidismus und 
Kabbala, FJB 11(1983); R.SCHATZ ÜFFENHEIMER, Ha-hasidut ka-
mistiqa, Jerusalem 1967/8; M.IDEL, Kabbalah, New Häven-
London 1988; K.E.GRÖZINGER, Sündenpropheten, FJB 15(1987) 
insbes. S.38-46. Ein besonders eindrucksvoller Text zu 
diesem Thema ist der Traktat von Elyahu Pinhas aus Wilna in 
seinem Sefer ha-Berit, Brünn 1796/7 (Neudruck, Jerusalem 
1960/1), insbes. S.303. 

6 3 Vgl. G.SCHOLEM, Der Begriff der Kawwana in der 
alten Kabbala, MGWJ 78 (NF 42) (1943), S.492-518; K.E,GRÖ-
ZINGER, Theosophie, Historiosophie und 'Anthroposophie* des 
Kabbalisten Äzriel aus Gerona, FJB 14(1986), insbes. 
S.138ff. 



religiöse Bedürfnis ohne charismatisch-prophetische 

Elemente nicht auskommen will, und es ist ihm auf dies 

Weise gelungen sein Verlangen rabbinisch akzeptabel zu 

machen• 

Das dritte Interpretament schließlich, die Engelbeschwö-

rung, erklärt in Text 11, wie es zu den mystischen Erschei-

nungen kam - eine Einfügung, die in der Parallele in der 

jiddischen Version der Shivhe ha B e s h t 6 4 noch fehlt«, In dem 

von den beiden Männern gelesenen Text stehen Engelnamen, 

deren Träger durch die Ausrufung ihrer Namen herbeigerufen 

werden. Die Beschwörung von Engeln, gerade auch um Tora und 

Weisheit zu erlangen, ist seit der altjüdischen Mystik im 

Umkreis der Hekhalotliteratur innerhalb des Judenturas 

belegbar, eine Literatur, deren Kenntnis durch den Besht in 

der frühen Legende vom Besht mehrfach bezeugt wird (z.B. 

oben Nr. 7 ) , Erwähnenswert ist dabei vor allem die Beschwö-

rung des Fürsten der T o r a 6 5 , eine Praxis die in den Shivhe 

ha-Besht auch dem Besht zugeschrieben w i r d 6 6 , oder des 

Fürsten des A n g e s i c h t e s 6 7 . Das Element der Engelbeschwörung 

ist indessen hier im Sinne der vorliegenden Erzählungsgat-

tung verändert worden: Die Engel kommen nicht zum Dienst 

und zur Belehrung des Menschen, sondern als Zeichen 

lebendiger ("mit Seele") Toragegenwart. 

6 4 Koretz, S.llc-d. 
6 5 Vgl. I.GRUENWALD, Äpocalyptic and Merkavah Mysti-

cism, Leiden-Köln 1980, Index s.v. Sar Torah. 
6 6 Ed. Mintz, S.46. 
6 7 Vgl. P * SCHÄFER, Die Beschwörung des sar ha-panim, 

FJB 6(1978), S.107-145, insbes. S.144; Ders., Das "Große 
Siegel" und die "Furchtbare Krone", FJB 5(1977), S.84-99. 
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II. 

Kabbai istische Spekulationen zur Erklärung der 

"Gegenwart des Sinai" 

Selbst wenn, wie im vorliegenden Falle, das Verständnis der 

Intention der betrachteten Volkserzählung durch die einge-

tragenen mittelalterlichen Theoreme gestützt werden kann, 

darf man es als Glück bezeichnen, wenn es gelingt, nachzu-

weisen, daß das aus der Erzählung erschlossene Thema dieser 

Erzählung noch in einem anderen literarischen Kontext 

erörtert wird, und das erschlossene Thema folglich nicht 

nur als wissenschaftliche Hypothese stehen bleiben muß. Ein 

solcher Nachweis muß um so stichhaltiger sein, wenn die 

theoretischen Erörterungen in unseren mittelalterlichen 

Quellen, sich gleichfalls jener selben alten talmudischen 

Erzählungen bedienen, um ihr Anliegen zu veranschaulichen. 

Die beiden hier zu nenenden Traktate aus der spekulativ-

ethischen Literatur waren weit verbreitete und viel 

gelesene Texte von hoch angesehenen Autoritäten, so daß man 

annehmen darf, daß sie nicht Theorien vertreten haben, die 

nur wenigen Eingeweihten bekannt geworden wären. Der eine 

Text, Iggeret ha-qodesh, seit Israel al-Naqawas Menorat ha-

Ma'or (Ende 14.Jh.) dem Ramban, d.h. Moses ben Nahman aus 

Gerona (1195-1270) zugeschrieben, aber wohl eher aus dem 

Schülerkreise des Kabbalisten Azriel aus Gerona (1.Hälfte 

13.Jh.) stammend 6 8 , trägt eine individualmystische Erklä-

rung der sinaitischen Phänomene unserer Erzählungsgattung 

vor. Der andere Traktat, von Jesaja Horowitz (1555-1625), 

steht in dessen populären Shne Luhot ha-Berit (SheLoH). 

Horowitz entwickelt dort eine mystisch-kosmisch-psychologi-

6 8 Vgl. H.D. SHEWEL, Kitve Rabbenu Moshe ben Nahman, 
Jerusalem 1963/4, II, S,315ff; u, G.SCHOLEM, QS 21(1944), 
S.179ff. 



sehe Lehre von dem sinaitischen * qol gadol', der 'großen 

Stimme', von der es Dtn 5,19/22 heißt, daß sie nicht auf-

hörte beziehungsweise nichts weiter verkündete (s.u.). 

Verbunden mit der soharischen Lehre von der Selbstentfal-

tung und Offenbarung der Schöpfergottheit als Sprachentfal-

tung, gewinnt der SheLoH die Vorstellung einer stets in der 

Schöpfung und den Menschen vorhandenen Gegenwart der 

'Großen Stimme' vom Sinai, welche die alttalmudische Formel 

ke-netinatan mi-sinay verständlich machen kann. 

1. Die Lehre von der "Gegenwart des Sinai" nach dem Iggeret 

ha-qodesh: 

Iggeret ha-qodesh, Shewel II,S.333 

Unsere Weisen, seligen Angedenkens, sagten: 
"Ben Azzay saß beim Lernen und das Feuer umloderte 
i h n " . 6 9 

Und "Rabbi Eli'ezer saß und trug vor, und sein 
Strahlen war wie das Strahlen unseres Meisters Moses, 
Friede sei auf i h m " . 7 0 

Du mußt wissen, diese beiden Begebenheiten haben ein 
und den selben Sinn, den ich dir erklären will. 
Wisse, bei einem Wasserquell, der von einem höheren 
Ort zu einem tieferen Ort sich ergießt, dessen Wasser 
kann man an einen anderen Ort hochfließen lassen bis 
zu eben jener Höhe aus der sie entströmten. 
So wissen die Kabbaiisten, daß das Denken des Menschen 
aus der Rationalen Seele kommt, welche selbst aus den 
Oberen fließt. Und darum hat das Denken Macht, sich 
auszubreiten und bis an den Ort seiner Herkunft 
aufzusteigen, und dann haftet es am oberen Mysterium, 
aus dem es geflossen ist. Und so werden das Denken und 
das obere Mysterium Einsl 
Und wenn das Denken von Oben nach Unten zurückkehrt, 
so wird alles wie ein Strang. Und jenes obere Licht 

6 9 S.o. bei Anm. 15. 
7 0 Die Stelle lautet in PRE 2 <S.4a): "Rabbi Eli'ezer 

saß und trug vor, da leuchtete sein Angesicht wie das Licht 
der Sonne und seine Strahlen gingen hervor wie die Strahlen 
Moses, und kein Mensch wußte, ob es Tag oder Nacht war." 
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fließt nach Unten dank der Kraft des Denkens, das es 
nach Unten zieht, dann ist die Shekhina Unten, und 
dann fließt das helle Licht und breitet sich an jenem 
Orte aus, an dem der Denker sitzt. 
In eben dieser Weise hefteten die Früheren Frommen ihr 
Denken an die Oberen und zogen vom oberen Licht nach 
Unten, und dadurch wurden die Worte reich und voller 
Segen, ganz nach der Macht des Denkens ... 

Die alte talmudische Tradition vom Feuer, das den toraler-

nenden Ben Azzay umlodert, wird hier im Sinne einer 

individualmystischen Lehre interpretiert. Es ist die von 

Azriel aus Gerona vertretene neoplatonische 7 X Intellekts-

mystik, nach welcher der aus der Rationalen Weltseele 

hervorgegangene Intellekt des Menschen es vermag, sich dank 

dieser Wesensverwandtschaft mit der intelligiblen Welt 

wieder zu vereinen - in einer wahrhaften unio mystica. Und 

es ist gerade das hier vorgetragene Gleichnis vom Quell, 

dessen Wasser bis zu seiner Ursprungshöhe aufgestaut werden 

kann, das einer der Schriften Azriels entnommen ist, seinem 

Perush ha-Aggadot 7 2 . 

Der spezifische Akzent einer Intellektsmystik, nämlich daß 

der mystische Akt zugleich ein Erkenntnisakt ist, ließ sie 

natürlich in besonderer Weise geeignet für die Interpreta-

tion sinaimystischer Widerfahrnisse erscheinen. Denn 

Erkenntnis bedeutet nach der Vorstellung des Iggeret ha-

qodesh "die Verbindung und das Anhaften der [menschlichen] 

rationalen Seele am oberen Licht .,• denn das Haften 

(dibbuq) der Seele an der Welt des Intellektes heißt 

7 1 Azriel kannte nachweislich die Texte des frühen 
jüdischen Neupiatonikers Isaak Israeli, wie A.ALTMANN u. 
S.M. STERN, Isaak Israeli, Oxford 1958, nachgewiesen haben; 
u.vgl. K.E.GRÖZINGER, FJB 11(1983), S.62. 

7 2 Ed. Y.TISHBY, Jerusalem 1944/5 (Neudruck, 1972/3), 
S.39; deutsche Übersetzung in meiner Darstellung der Lehren 
Azriels in FJB 14(1986), S.149. 



Erkenntnis, Du weißt ja, kein Mensch weiß etwas, bis das 

denkende Subjekt (maskil) am Gedachten (muskal) h a f t e t . " 7 3 

Die sinaitischen Lichtphänomene der talmudischen Erzähltra-

dition sind in dieser Auslegung sodann als der Ausfluß des 

oberen Lichtes auf den Menschen gedeutet. 

Das Iggeret ha-qodesh verstand mithin die Erzählung von Ben 

Azzay in dem Sinne, daß eine direkte 'himmlische' bzw, 

sinaitische Offenbarung beim Studium der Tora allezeit 

geschehen kann und wiederholbar ist, und daß sich das 

Ergießen des oberen Lichtes auf den Menschen, als ein vom 

Himmel fallendes und den Lernenden umloderndes Feuer 

manifestiert. Damit ist allerdings das horizontale Prinzip 

der Sinaizität fast nur noch dem Scheine nach beibehalten 

zugunsten einer vertikalen Offenbarung, Dennoch aber bleibt 

es auch hier dabei: das Studium der Tora ermöglicht die 

Gegenwart der Offenbarung wie am Sinai, 

2, Die Lehre von der 'Großen Stimme' nach den Shne Luhot 

ha-Berit 

Im Gegensatz zu der vom Iggeret ha-qodesh vorgetragenen 

Deutung der sinaitischen Phänomene, geht Jesaja Horowitz in 

seinen Shne Luhot h a - B e r i t 7 4 nicht den Weg einer indivi-

dualmystischen Auslegung, Er bleibt in seiner Erklärung der 

Sinaierscheinungen wesentlich traditionel1er. Er findet 

eine Erklärung für die 'Gegenwart des Sinai', in welcher 

der alte Wert vom Kollektiv Israels und der oben schon 

erwähnte altrabbinische Midrasch von der Anwesenheit ganz 

Israels am Sinai eine zentrale Stelle einnehmen. Hinzu 

kommt der ebenfalls rabbinische qol adonay vom Sinai, der 

7 3 ebda, S.334. 
7 4 Zitiert nach der Ed. Warschau 1862 (Neudruck, 

Brooklyn o . D . ) . 



- 176 -

die ganze Welt durcheilte 7 5 , die Horowitz mit Hilfe der 

soharischen Lehre von der Tora und der Soharpsychologie 

deutet• 

Horowitz kommt bei seiner Erörterung eigens auf die 

eingangs skizzierte Rivalität von Prophetie und Toragelehr-

samkeit zu sprechen und zitiert in diesem Zusammenhang die 

talmudische Maxime "Der Gelehrte hat den Vorzug vor dem 

Propheten""7 6, das heißt die Toragelehrsamkeit steht über 

der Prophetie, Horowitz begründet dies mit dem anderen 

talmudischen Satz, der es den Propheten untersagt, fortan 

noch etwas Neues zu offenbaren"7 7, weil Gott über die dem 

Moses übergebene Tora hinaus keine zusätzliche Tora mehr 

o f f e n b a r e . 7 8 Demgegenüber betont der SheLoH, gleichfalls im 

Sinne der talmudischen Tradition, daß die Gelehrten und 

Gelehrtenschüler sehr wohl 'Neues* aus der Tora zutage 

fördern können und sollen, was allerdings als schon am 

Sinai übergeben gilt. Gerade in der Möglichkeit der 

"hiddushe tora", dem Neuen aus der Tora, sieht Horowitz die 

Realisierbarkeit der 'Gegenwart des Sinai', an der ihm sehr 

gelegen war. üm dies begreiflich zu machen bedient jedoch 

auch er sich einer mystischen Deutung unter Einbeziehung 

der zuvor genannten Traditionselemente, einer Deutung, die 

in der Erläuterung des hier schon so oft genannten ke-

netinatan mi-sinay und der Feuererscheinungen gipfelt. 

Ausgehend von der 'präsentischen' Formulierung des Segens , 

den der im Bethaus zur Tora Aufgerufene spricht, 'Gesegnet 

7 5 Vgl. K.E.GRÖZINGER, Ich bin der Herr dein Gott, 
Frankfurt a.M.-Bern 1976, S.52ff; P.SCHÄFER, Israel und die 
Völker der Welt, FJB 4(1976). 

7 6 bBB 12a, 
7 7 bMeg 2b; bShab 104a; bYom 80a; bTem 16a. 
7 S Shne Luhot, Shavu'ot 38c, 
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seist du, Herr, der die Tora g i b t ' 7 9 , errichtet Horowitz 

seine Lehre von der 'Gegenwart des Sinai' auf dem Schrift-

vers von der am Sinai ergangenen "großen Stimme" (qol 

gadol): 

Shne Luhot, Shavu'ot, 38c 

"Gesegnet seist du, Herr, der die Tora gibt!" 
Es heißt [hier] nicht 'der die Tora gab', denn noch 
gibt der Heilige, E.s.g., die Tora im Geheimnis der 
"großen Stimme, die nicht ysf" (Dtn 5,19/22). 

Es gibt zwei Auslegungen [für dieses "nicht y s f " ] : 
Die eine lautet: "und er fügte nichts hinzu" und die 
zweite umgekehrt: "er ließ nicht ab". 
Und beide sind sie richtig! 
Denn Er fügte damals keine Offenbarung mehr hinzu, 
aber Er ließ nicht ab, denn alle Prophetie der 
Propheten 8 0 und alle Neuerungen der Schriftgelehrten 
und der Weisen jeder Generation und Generation und 
alles , was ein Schüler Neues findet, alles entspringt 
der Macht jener 'Stimme'. Und wenn dann [die für die 
jeweilige Neuerung bestimmte] Zeit gekommen ist, gemäß 
der Generation, dann tritt sie ans Licht. So finden 
wir: All diese Worte unserer Rabbinen, ihre Anordnun-
gen und Einschränkungen und Bräuche, alles ist vom 
Sinai! 

Mit der Behauptung der Sinaizität für die Traditionslehre 

geht Horowitz nicht über die rabbinische Tradition hinaus, 

auch nicht darin, daß er die Propheten allenfalls dann 

akzeptiert, wenn sie für nicht mehr gelten als Toragelehr-

te. Neu im Vergleich zur rabbinischen Tradition ist 

hingegen, wenn er die "große Stimme" vom Sinai zum Träger 

der späteren Vergegenwärtigung des Sinai werden läßt. 

Die Fähigkeit dieser Stimme, durch die Generationen hin 

fortzuwirken, als revelatio continua, sieht Horowitz in 

7 9 S. z.B. Siddur Safa berura, S.58. 
8 0 Propheten natürlich in dem rabbinisch 

schränkten Sinne als Teil der Traditionslinie, s.o. 
e m g e -
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einer mehrfachen Gleichung begründet. Zunächst sagt er, daß 

diese "große Stimme" den Gelehrten, den Weisen etc. aller 

Geschlechter als Vermächtnis und Befehl übergeben und 

anvertraut ist, und zwar ist sie in sie hineingelegt, in 

Gestalt der menschlichen Seele. Aus der "großen Stimme" des 

Sinai sind die Seelen der Gelehrten hervorgegangen, die in 

sie gelegt sind, damit sie von Zeit zu Zeit die "große 

Stimme" in den Generationen hören lassen - mit den Worten 

des SheLoH: 

Shne Luhot, Shavu'ot, 38c 

Das bedeutet der Schriftvers: "Die piggude des Herrn 
sind gerade ..." (Ps 1 9 , 9 ) . 
Piqqude heißt 'Beauftragte'.,, und das ist ein Hinweis 
auf die Gelehrten und Schriftforscher von Geschlecht 
zu Geschlecht ... Piqqude heißt aber auch 'das 
Anvertraute' und ist Hinweis darauf, was 'anvertraut' 
wurde. Und Er beauftragte den Beauftragten mit jener 
'Stimme', die noch nicht ans Licht getreten ist und 
von Zeit zu Zeit ans Licht tritt., . durch die Weisen 
der G e n e r a t i o n e n , Und wenn es dann auch so aussieht, 
als ob nicht Er, Er sei gesegnet, es befohlen habe, 
sondern es nur ein rabbinisches Gebot sei, so hat es 
in Wahrheit doch der Herr befohlen, nur wurde es erst 
jetzt ans Licht gebracht. Und darüber sagt die 
Schrift: "In Ewigkeit werde ich nicht deine piqqudim 
vergessen" (Ps 119,93), denn "deine pequda hat mein 
Geist bewahrt" (Job 10,12), "der Geist des Herrn 
sprach" in ihnen, denn die Seelen, sie sind der Geist 
der Tora und der Gebote, und sie sind die Feuerslohen, 
welche aus der "großen Stimme" hervorgehen... 

Nach dem oben bereits genannten altrabbinischen Midrasch 

hatten die Propheten ihre Botschaft schon am Sinai empfan-

gen und zu der je und je bestimmten Zeit verkündet, wodurch 

sie sich eben kaum von den Traditionsgelehrten mit ihrer 

sinaitischen mündlichen Tora unterschieden. Diesen Gedanken 

aufnehmend, fügte Horowitz indessen das mystische Element 

der die Generationen durchziehenden großen Stimme vom Sinai 

hinzu. Das hat zur Folge, daß das je und dann durch die 
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Torastudenten offenbarte nicht im altrabbinischen Sinne 

nur einem Wiederfinden von vergessener Tora gleicht. Dieser 

qol steht auch noch eine Stufe höher als die von den 

Propheten seit dem Sinai verwahrte Botschaft. Nach der 

Auffassung des SheLoH ist nämlich ein Faktor wirksam, der 

nicht ausschließlich anthropologisch definiert ist, nämlich 

die seit dem Sinai nie abgebrochene "große Stimme". Diese 

Stimme der Toraoffenbarung vom Sinai ist Gottes eigene 

Stimme, die Stimme der göttlichen Selbstoffenbarung. Und 

diese Stimme ist zugleich ein Teil der Gottheit selbst, ein 

Teil dessen, was die Welt erhält - mit der Sefirotlehre des 

Sohar ausgedrückt (die Horowitz in diesem Zusammenhang 

voraussetzt und zitiert): diese Stimme ist die sechste 

Sefira, Tif'eret, das innergöttliche Urbild der schriftli-

chen Tora. Dieser innergöttlichen sefirotischen schriftli-

chen Tora gehört wie auf der Erde eine sefirotische 

Mündliche Tora hinzu, die zehnte Sefira Malkhut. In den 

soharischen Beschreibungen der Selbstoffenbarung der 

Gottheit als Sprachoffenbarung hat Tif'eret, = Schriftliche 

Tora, den Stellenwert einer noch undifferenzierten ' Stim-

me 1 , welche dann erst in der zehnten Sefira, = Mündliche 

Tora, zum differenzierenden Worte wird. Sie beide zusammen 

sind die Stimme der göttlichen Offenbarung, wie sie am 

Sinai erklang und die Welt weiterhin durchzieht und sie so 

erhält. 

Zu dieser schöpfungstheologisch-kosmischen Gleichung tritt 

nun noch eine anthropologische hinzu, nämlich die, daß 

diese 'Stimme1 in den Menschen als deren Seele ruht, denn 

die Seele stammt ja nach soharischer Vorstellung aus der 

Welt der Sefirot. Und gerade hier ist noch ein weiteres 

Verbindungsglied zu jenem qol verborgen. Die beiden sefiro-

tischen Kräfte 'Schriftliche Tora' und 'Mündliche Tora' 

sind als König und Matrona zugleich Vater und Mutter und 

dadurch Erzeuger der menschlichen Seelen. Die menschliche 
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Seele ist ein Sproß aus den beiden sefirotischen Potenzen 

und damit ein Ausfluß jener Offenbarungsstimme, Damit ist 

der Kreis geschlossen: Die sinaitische Gottesstimme ist 

Generation um Generation in den Menschen als deren Seelen 

gegenwärtig, 

Zur letzten Abrundung dieser Gedankenreihe greift Horowitz 

schließlich auf einen weiteren altrabbinischen Midrasch 

zurück. Die nach der altrabbinischen Lehre am Sinai versam-

melten 60 Myriaden Israeliten, also 60 Myriaden Seelen, 

entsprechen nun zum andern den 60 Myriaden Buchstaben der 

Tora, Daraus folgert er weiter: Moses, der die Tora von 

Gott empfing, umfaßte sie ganz, er war Tora umfassend, er 

war der 'klal' (das Allgemeine), während die 60 Myriaden 

Israeliten, an die er die Tora weiterreichte, die Details, 

also der 1 p r a t 1 gewesen sind. All dies voraussetzend kann 

nun Horowitz die Gegenwart des Sinai in allen Zeiten so 

formulieren: 

Shne Luhot, Shavu'ot, 40b 

Moses unser Meister, Friede auf ihn, strömt durch alle 
Generationen, denn stets verzweigen und funkeln 60 
Myriaden von den 60 Myriaden [in ihnen] denn Moses, 
sogar nach seinem Tode, strömt in jeglichem Geschlecht 

Es ist jener "Geist der Tora", welcher damals als Klal und 

Prat in Israel zugegen war, der nun auch in der Gegenwart 

noch wirkt. 

Erst nach diesem langen Anmarschweg kommt der SheLoH 

schließlich zu der Deutung des Feuers beim Torastudium und 

zu der Formel ke-netinatan mi-sinay: 

Shne Luhot, Shavu'ot 40b 

[wenn die Weisen, sel.Anged,, sagten:] 
Jedes Wort, das vom Heiligen, E.s.g,, [am Sinai] 
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ausging, küßte die Israeliten auf den Mund, so ist das 
ein Hinweis der Anheftung ihrer Seele, 
Und das ist es, was gemeint ist, wenn es heißt: 
Das Feuer loderte durch das Studium der Tora, denn es 
erweckt das Licht des Geistes, welche das "Tora-Licht" 
(Prov 6,23) ist, und die "Lampe Gottes ist des Men-
schen Seele" (Prov 20,27). 
Und im Midrasch heißt es ja: Und die Worte leuchteten 
wie bei ihrer Offenbarung am Sinai (ke-netinatan mi-
sinay). Dazu sagte ich ja schon: Alles, was ein 
Schüler Neues findet ist überhaupt nicht neu, sondern 
es war verborgen und jetzt wurde es aufgedeckt, denn 
dieser Geist ist seine eigene Seele, und die Seelen 
waren ja dort. 
Und da bei der Offenbarung der Tora am Sinai das Feuer 
loderte und der Berg im Feuer brannte, darum lodern 
die Worte auch jetzt, wie sie am Sinai loderten, denn 
jetzt gehn sie aus dem Verborgenen ans Licht. 

Abschließend erklärt Horowitz, warum die Engel kommen, um 

den menschlichen Toravortrag zu hören: Da die menschlichen 

Seelen als Teil der Gottheit und Geist der Tora hoch über 

den Engeln stehen, kommen sie, um die Geheimnisse der Tora 

aus ihrem Mund zu hören. 

Horowitz1 Lehre von dem Fortbestehen der sinaitischen 

Stimme hat ihre Spur in wenigstens einer der oben aufge-

führten Erzählungen hinterlassen (Nr. 12). Viel klarer hat 

sie der Autor des hasidischen Hekhal ha-Berakha in die 

Erzählungen vom Sinaifeuer eingetragen, etwa in der 

folgenden: 

Hekh ha-Ber. ethanan 34de : L 

seine Stimme ist stark und besteht in Ewigkeit, das 
bedeutet, wer immer sich heiligt, ist gewürdigt, die 
'Stimme des Herrn' zu hören, die in Ewigkeit besteht, 
wie auch unser heiliger Herr, der göttliche R.Yisrael 
Ba'al Shem Tov und seine Schüler gewürdigt wurden. 
Denn es ist ja allseits bekannt, daß sie gewürdigt 

8 1 Zit. nach Sef. Ba'al Shem Tov (Neudruck, Tel Aviv 
o.D.), II, S.57, 
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wurden, die Stimmen und Blitze und den Schall des 
Schofar zu hören, die da sprachen Ich [bin der Herr, 
dein Gott], mit all den verborgenen und erhabenen 
Geheimnissen. 

Der selbe Autor betont an anderer Stelle, daß die Teilhabe 

an diesen Wundern nicht nur besonders erwählten Personen 

vorbehalten ist, sondern "wer in dieser Zeit es vermag, 

sich selbst zu läutern, daß er gänzlich gut und ohne Böses 

ist, wie es ja schon vielen Vollkommenen geschenkt war, wie 

etwa unserem Herrn, dem Äri, R. Hayyim Vital, dem Rav R. 

El'azar Azkari, und nach ihnen dem Verfasser von 'Licht des 

Lebens, unserem Herrn, R•Hayyim ben Ättar, und nach ihm der 

Heiligkeit unseres Herrn, R.Yisrael Ba'al Shem Tov, mit 

seinen Schülern, Ihnen ward es zuteil, das Sinaigeschehen 

zu vernehmen, die 'große Stimme, die nicht abbricht' (Dtn 

5,19/22)... sie läuterten sich so sehr, bis sie die 

Sinaiereignisse mit Stimmen und Blitzen und dem starken 

Schofarklang vernahmen"8 2 

Damit ist abschließend noch einmal betont, daß diese 

Erzählung im Sinne der Erzähler und Kommentatoren weniger 

die Menschen und deren Auszeichnung im Auge hat, die dieser 

Phänomene gewürdigt werden, als vielmehr die Möglichkeit 

dieses Widerfahrnisses selbst. Wer immer sich entsprechend 

verhält, wird dies erfahren können. 

Gewiß, ab dem Mittelalter unterstützen die eingefügten 

Interpretationen und Theorien deut1 ich dieses Verständnis 

der Sinaigeschichten, aber auch die talmudischen Beispiele 

zeigen schon mehr die Sachbindung an das Torastudium als 

die Bindung an heil ige Personen. Die Gegenwart des Sinai 

8 2 beshallah 94b, nach Sef. Ba'al Shem Tov II,S.57. 
Yishaq Eisik von Komarno meint in seinem Soharkommentar 
Sohar Hay, Yitro 99c, Sefer Besht ebda., man könne "sogar 
heute die zehn Gebote hören, Stimmen und Blitze aus dem 
Munde des Heil igen, E • s • g • " 
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ist jedem zugänglich, sofern er richtig Tora lernt und sich 

vom Bösen ferne hält. Und nur dann ist man berechtigt, man 

von einem religiösen Bedürfnis weiterer Kreise sprechen, 

das sich in diesen Erzählungen und Lehren dokumentiert, 

nämlich das Verlangen nach einem auch in der eigenen 

Gegenwart möglichen direkten Zugang zur sprechenden 

Gottheit, ein Verlangen, das sich weigert alleine von der 

Kette der Tradition von Mensch zu Mensch abhängig zu 

sein. 8 3 

8 3 Das Thema hat, worauf ich schon eingangs hingedeu-
tet habe, offenbar eine lange innerjüdische Tradition, und 
es scheint denkbar, daß die Verklärung Jesu auf dem Berge, 
bei welcher Moses, der Lehrer der Sinaioffenbarung, und der 
schon dagewesene und künftige Lehrer Elia zugegen sind (Lk 
9,28-36; Mk 9,2-10; MT 17,1-13) sowie das christliche 
Pfingstwunder, das ja am Toraoffenbarungsfest geschah (Act 
2) als frühe Zeugen hierfür gelten dürfen, wenn sie auch 
ihre doch eigene Ausgestaltung haben. 
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